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Krankenhäuser, Unfälle und Statistik. Mini-Projekte zur Thematisierung 
von Zivilstatistik im Unterricht 

SuSanne Podworny und daniel FriSchemeier, Paderborn

Zusammenfassung: In diesem Artikel stellen wir 
zwei Mini-Projekte über Zivilstatistik für den Unter-
richt der Sekundarstufe I vor. Dabei greifen wir auf 
einen Datensatz und ein Tool des Statistischen Bun-
desamts zurück, die frei verfügbar sind. Konkret stel-
len wir das Mini-Projekt „Unfallstatistik“ für die 5./6. 
Klasse vor und das Mini-Projekt „Krankenhäuser in 
Deutschland“ für den Unterricht in der 9./10. Klasse. 

1 Einleitung 

Ziviles Engagement gehört zu den konstitutiven Ele-
menten einer Demokratie und lebt von mündigen 
Bürgerinnen und Bürgern. Um zum mündigen Bür-
ger zu reifen (siehe u. a. Schiller 2017), bedarf es – 
gerade bei der gewaltigen Masse an Daten und In-
formationen in der heutigen Zeit – einer statistischen 
Grundbildung, der sogenannten Statistical Literacy 
(siehe z. B. Gal 2002). Mit Blick auf bestimmte Sta-
tistiken über gesellschaftlich relevante Phänomene 
(z. B. Migration, Arbeitsmarkt, Kriminalität, Um-
welt, etc.), so genannten „Zivilstatistiken“, erlangen 
insbesondere der spezifische Kontext und das Kon-
textwissen eine enorme Bedeutung bei der Interpre-
tation solcher Statistiken. Details zum Konzept der 
Zivilstatistik finden sich in Engel (dieses Heft) oder 
auch in Engel, Gal & Ridgway (2016). Die Thema-
tisierung von Zivilstatistiken und die Allgegenwär-
tigkeit von großen Datenmengen – aber auch ihr 
Missbrauch – bilden neue Herausforderungen für die 
Stochastikausbildung (siehe z. B. Ridgway 2016). So 
liefern zivilstatistische Inhalte gute Anknüpfungs-
punkte für fächerübergreifenden Unterricht, haben 
aber oft deshalb keinen festen Platz im Curriculum 
(Engel, dieses Heft). Weiterhin müssen Lehrkräfte 
entsprechend zunächst erst einmal kompetent aus-
gebildet werden, um zivilstatistische Inhalte in den 
Unterricht implementieren zu können. 

Die Autoren dieses Artikels haben eine universitäre 
Lehrveranstaltung konzipiert (siehe dieses Heft und 
Biehler, Frischemeier & Podworny 2018), um so-
wohl die fachlichen als auch die fachdidaktischen 
Kompetenzen von Lehramtsstudierenden im Bereich 
der Zivilstatistik auszubauen und zu fördern. Zwei 
Mini-Projekte, die in diesem Rahmen mit Lehramts-
studierenden durchgeführt worden sind, sind das 
Mini-Projekt „Unfallstatistik“ und das Mini-Projekt 
„Krankenhäuser in Deutschland“. Beide Mini-Pro-

jekte nutzen reale Daten, die vom Statistischen Bun-
desamt bereitgestellt werden sowie digitale Tools zur 
Analyse der Daten. Diese Mini-Projekte haben einen 
Umfang von ein bis drei Schulstunden und sind kon-
zipiert worden, um im Unterricht der Sekundarstufe 
I zum einen die zivilstatistischen Kompetenzen von 
Schülerinnen und Schülern zu fördern und zum an-
deren um Brücken zum fächerübergreifenden Unter-
richt zwischen Mathematik und Sozialwissenschaf-
ten zu bauen. Hauptsächliches Ziel ist der Umgang 
mit echten Daten im Mathematikunterricht.

2 Das Mini-Projekt „Unfallstatistik“
Das Mini-Projekt „Unfallstatistik“ beruht auf dem 
Verkehrsunfallkalender des Statistischen Bundes-
amts, der unter https://www.destatis.de/DE/Service/
Verkehr/Verkehrsunfaelle.html einsehbar ist. Dabei 
können verschiedene Straßenunfallgeschehen der 
Jahre 2007 bis 2017 dargestellt und miteinander ver-
glichen werden.

Zur Implementation eines zivilstatistischen Mi-
ni-Projekts im Unterricht schlagen wir vor, zunächst 
eine kurze Begründung der Relevanz des zivilstatis-
tischen Themas zu bringen ggf. in Kombination mit 
einem aktuellen Zeitungsartikel zur Motivation. Da-
raufhin sollten je nach Thema weitere Hintergrund-
informationen (z. B. über die Erhebung der Daten) 
und die Daten selbst gegeben werden, wozu ggf. 
auch eine Variablenliste gehört. Hieran kann sich 
eine Analyse der Daten anschließen, die zum Teil 
entlang vorgegebener Fragen, aber auch entlang von 
selbstgewählten Fragen seitens der Schülerinnen und 
Schülern bestehen kann. 

Motivierung des Themas

Ein Aufhänger zur Motivation in das Mini-Pro-
jekt „Unfallstatistik“ kann eine Zeitungsmeldung 
oder die Meldung eines Online-Mediums (wie z. B. 
in  https://www.auto-motor-und-sport.de/verkehr/ 
unfallstatistik-2017-zahl-der-verkehrstoten/ (aufge-
rufen am 23.10.2018)) sein.

In dieser Meldung wird die Entwicklung der Zahl der 
(Unfall-)Verkehrstoten im Jahr 2017 thematisiert. 
Dieses kann als Motivation genutzt werden, sich 
allgemein mit der Entwicklung der Unfallzahlen in 
Deutschland auseinanderzusetzen. 
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Hintergrundinformation

Eine wichtige Hintergrundinformation ist der Ablauf 
der Erhebung der Daten gemäß Auskunft des Statisti-
schen Bundesamts:

Auskunftspfl ichtig sind – laut Gesetz – die Polizei-
dienststellen, deren Beamte den Unfall aufgenommen 
haben. Daraus folgt, dass die Statistik nur solche Un-
fälle erfasst, zu denen die Polizei herangezogen wurde; 
das sind vor allem solche mit schweren Folgen. Ins-
besondere Verkehrsunfälle mit nur Sachschaden oder 
mit nur geringfügigen Verletzungen werden zu einem 
relativ großen Teil der Polizei nicht angezeigt.

So muss bei der Interpretation der Daten stets berück-
sichtigt werden, dass es sich um einen Ausschnitt der 
tatsächlich geschehenen Unfälle handelt, nämlich nur 
solche, die polizeilich gemeldet wurden und bei de-
nen Personenschäden auftraten.

Eine Variablenliste im eigentlichen Sinn existiert für 
dieses Tool nicht, allerdings kann die Gesamtanzahl 
der Unfälle mit Personenschaden verglichen werden 
mit Alkoholunfällen, Motorradunfällen oder Fahrra-
dunfällen an den einzelnen Tagen eines Jahres. 

Analyse der Daten

In Abbildung 1 ist ein Ausschnitt des Unfallkalenders 
der Homepage des Statistischen Bundesamts zu se-
hen.

Für die einzelnen Tage der Jahre 2007 bis 2017 exis-
tiert für jedes Jahr ein Kalender, der die Verteilung 
der Anzahl der Verkehrsunfälle mit Personenschaden 
für die einzelnen Tage der Jahre zeigt. Links in Ab-
bildung 1 ist dabei der Kalender zu sehen, in wel-
chem Informationen über Personenschäden bei Ver-
kehrsunfällen angezeigt werden. Beim rechten Ka-

lender in Abbildung 1 kann optional gewählt werden 
zwischen der Verteilung von Unfällen, die durch Al-
koholeinfl uss verursacht wurden und der Verteilung 
von Unfällen, die durch Motorradfahrer oder durch 
Fahrradfahrer verursacht wurden. Ein Vergleich der 
Häufi gkeiten der verschiedenen (gemeldeten) Unfal-
larten ist somit möglich.

Im Wesentlichen geht es beim Unfallkalender des 
Statistischen Bundesamts um das Beschreiben und 
Interpretieren von Visualisierungen von Daten. Die 
bekannte Stufung in „reading the data“, „reading bet-
ween the data“ und „reading beyond the data“ von 
Friel, Curcio, und Bright (2001) kann hier aus Me-
taperspektive mögliche Perspektiven beim Beschrei-
ben und Interpretieren des Unfallkalenders aufzeigen. 
Kurz zur Erinnerung: Auf der unteren Stufe „reading 
the data“ geht es um das Ablesen von gegebenen 
Informationen (z. B. Was wird in dem Diagramm 
dargestellt? Welche Kategorien kommen vor? Wel-
che Werte kommen vor?), eine Interpretation fi ndet 
auf dieser Stufe noch nicht statt. Die mittlere Stufe 
„reading between the data“ erfordert bereits mathe-
matische Kompetenzen wie beispielsweise das Ver-
gleichen von Mengen und das Durchführen elemen-
tarer Rechenoperationen. Darüber hinaus wird auf 
dieser Stufe herausgearbeitet, welches der häufi gste 
Wert/die häufi gste Kategorie ist, welches der größte/
kleinste Wert ist, wie viele Personen befragt worden 
sind und welchen Titel man dem Diagramm geben 
würde. Auf der nach Friel et al. (2001) höchsten Stu-
fe „reading beyond the data“ werden Voraussagen 
und Schlussfolgerungen unter Einbeziehung von 
Hintergrundwissen vorgenommen. Um einen genau-
eren Einblick in die Anwendung dieser drei Stufen 
zu bekommen, schauen wir uns den Gesamtunfall-

Abb. 1: Der Unfallkalender auf https://www.destatis.de/DE/Service/Verkehr/Verkehrsunfaelle.html
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kalender des Jahres 2016 (siehe Abbildung 2) einmal 
genauer an.

Abb. 2: Ausschnitt aus dem Unfallkalender (Jahre 
2015 und 2016)

Auf der Stufe „reading the data“ könnte man feststel-
len, dass von links nach rechts gelesen die einzelnen 
Monate (Januar bis Dezember) eingezeichnet sind. 
Von oben nach unten betrachtet, lassen sich die Wo-
chentage identifi zieren (Montag bis Sonntag). Wei-
terhin könnten Lernende auf dieser Stufe feststellen, 
dass (für das Jahr 2016) die Anzahl der Verkehrsun-
fälle für jeden Tag des Jahres 2016 angegeben ist (die 
genaue Anzahl wird angegeben wie in Abbildung 
2 zu sehen, wenn mit dem Mauszeiger über einen 
bestimmten Tag des Jahres gefahren wird, ansons-
ten gibt die Farbe einen Zahlenbereich an. Für die 
Zahlenbereiche existiert eine Legende, grundsätzlich 
gilt, je dunkler die Farbe ist, desto mehr Unfälle sind 
geschehen). 

Auf der nächsten Stufe („reading between the data“) 
können dann erste Vergleiche zwischen den einzel-
nen Tagen angestrebt werden. Beispielsweise können 
einzelne Tage anhand der absoluten Häufi gkeiten 
(Anzahl Verkehrsunfälle) verglichen werden. Dabei 
haben sich an den Tagen, die dunkler eingefärbt sind, 
vergleichsweise mehr Verkehrsunfälle ereignet. Mit 
dieser Farbkodierung können dann qualitativ nicht 
nur Tage, sondern auch Monate verglichen werden. 
So fällt bei qualitativer Betrachtung der Abbildung 
2 auf, dass sich in den Sommermonaten anscheinend 
(absolut gesehen) mehr Unfälle ereignen als in den 
Wintermonaten. Auch an einzelnen Tagen scheint die 
absolute Anzahl an Unfällen hoch zu sein. Welche Er-
klärungen kann es dazu geben? Hier kommt die Stufe 
„reading beyond the data“ ins Spiel. Schauen wir erst 
einmal lokal auf die Unfallzahlen einzelner Tage. Als 
Tag mit vielen Unfällen sticht u. a. der 13. Mai 2016 
heraus. Was ist an diesem Tag besonders? Wir kön-
nen in Abb. 2 erkennen, dass der markierte Tag (13. 
Mai) ein Freitag ist, an dem sich 1282 (gemeldete) 
Unfälle ereignet haben. Mit Blick auf den Kalender 
erfahren wir, dass der 13. Mai 2016 ein besonderer 
Freitag ist (und das nicht aufgrund der Tatsache, dass 
es Freitag der 13. ist), nämlich der Freitag vor dem 
Pfi ngstwochenende. Mit diesem Hintergrundwissen 
können wir nun mutmaßen, dass viele Menschen das 
Pfi ngstwochenende nutzen, um beispielsweise in den 

Kurzurlaub zu fahren. Das erhöhte Verkehrsaufkom-
men, das mit einer solchen Reisewelle einhergeht, 
kann dann absolut gesehen auch als Ursache für die 
vergleichsweise hohe Verkehrsunfallanzahl gesehen 
werden. Wie kann es jetzt – mit einem globaleren 
Blick – sein, dass es anscheinend in den Sommermo-
naten mehr Unfälle als in den Wintermonaten gibt? 
Auch hier lässt sich erst einmal nur auf Grundlage 
von Hintergrundwissen spekulieren: Es könnte dar-
an liegen, dass im Winter aus Respekt vor möglicher 
Glätte mehr Personen auf den öffentlichen Nahver-
kehr umsteigen und nicht Auto fahren, wodurch die 
absolute Anzahl an Autofahrern (und damit vermut-
lich auch die absolute Anzahl an Unfällen) sinken 
würde. Ebenso kann es sein, dass Autofahrer im Win-
ter vorsichtiger fahren als im Sommer und deshalb 
weniger Unfälle geschehen. Außerdem ist im Som-
mer Ferienzeit und aufgrund der langen Sommerfe-
rien immer noch die Urlaubszeit Nummer Eins, was 
entsprechende Bewegungen und Staus (und somit 
Unfallpotential) auf Bundesstraßen und Autobahnen 
nach sich zieht.

Insgesamt – abgesehen von dem Beschreiben und 
Interpretieren der Diagramme, wie wir es im obigen 
Abschnitt ausgeführt haben – bietet das Onlinetool 
des Statistischen Bundesamts nur wenig Explorati-
onsmöglichkeiten, so z. B. das Filtern nach Unfällen, 
die durch Alkoholmissbrauch oder das Filtern nach 
Unfällen, die durch Motorradfahrer (siehe Abbildung 
1, rechts) oder Fahrradfahrer verursacht wurden. Es 
werden keine statististischen Kennzahlen und auch 
keine relativen Häufi gkeiten genutzt. Daher kann die 
Exploration des Unfallkalenders bereits relativ früh 
(z. B. in Jahrgangsstufe 5/6) erfolgen. 

Die Daten selbst lassen sich als csv-Datei herunter-
laden und bieten somit eine Differenzierung für leis-
tungsstarke Schülerinnen und Schüler an: Diese kön-
nen die heruntergeladenen Daten mit einem Tabellen-
kalkulationsprogramm (z. B. Microsoft Excel) noch 
weiter und tiefgründiger explorieren. Um die Schüle-
rinnen und Schüler bei der Exploration der Daten zu 
leiten, haben wir eine Leitfrage (Wie entwickeln sich 
die Zahlen der Verkehrsunfälle im Laufe der Jahre?) 
mit weiteren Unterleitfragen formuliert. Die Unter-
leitfragen können dabei zum Beispiel lauten:

• An welchen Tagen geschehen besonders viele 
Unfälle?

• Such Dir ein Jahr aus, auf das Du Dich in Dei-
nen Untersuchungen konzentrierst. Wie ist der 
Zusammenhang zwischen den Wochentagen 
und der Anzahl der Unfälle mit Personenscha-
den in diesem Jahr?
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• Welche Entwicklung kannst Du über den Zusam-
menhang zwischen Wochentagen und Anzahl der 
Alkoholunfälle über das Jahr hinweg erkennen?

Abschließend schlagen wir vor, offene Fragestellun-
gen („Stell zwei eigene statistische Fragen zu Ver-
kehrsunfällen in Deutschland und beantworte diese 
mit geeigneter statistischer Auswertung“) anzubie-
ten, die Lernenden eine freie und offene Exploration 
der Daten ermöglichen.

3 Das Mini-Projekt „Krankenhäuser
in Deutschland“ 

Ein weiteres Mini-Projekt, welches auf Daten des 
Statistischen Bundesamts beruht, ist das Mini-Pro-
jekt „Krankenhäuser in Deutschland“. Der entspre-
chende Datensatz ist als campus-fi le auf der Home-
page des Statistischen Bundesamts unter http://www.
forschungsdatenzentrum.de/bestand/drg/cf/2010/
index.asp frei verfügbar (hierzu ist lediglich eine 
kostenlose Registrierung nötig). Der Datensatz bietet 
ca. 1,7 Millionen anonymisierte Patientendaten mit 
Variablen wie Region (Nord, Süd, Ost) und Gebiet 
des Krankenhauses, in das der Patient/die Patientin 
eingeliefert worden ist (Ballungsraum, Stadt, Land), 
Herkunft des Patienten, Geschlecht des Patienten, 
Alter des Patienten, Aufnahmeanlass des Patienten 
(Einweisung, Notfall, Verlegung, Geburt), Entlas-
sungsgrund, Verweildauer, etc.1

Ein Aufhänger als Einstieg in das Mini-Projekt kann, 
wie auch beim Einstieg in das Unfallkalender-Pro-
jekt, ein Bericht aus den Medien sein.2

Hier fi nden sich beispielsweise Artikel, die sich kri-
tisch damit auseinandersetzen, dass Krankenhäu-
ser im ländlichen Raum wegen Unterfi nanzierung 
schließen müssen und somit eine wohnortnahe medi-
zinische Versorgung nicht mehr überall gewährleistet 
werden kann.

Aufgrund des sehr umfangreichen Datensatzes bietet 
es sich an, eine Zufallsstichprobe aus dem ursprüng-
lichen Datensatz zu ziehen, um die Exploration zu 
erleichtern. Im Folgenden arbeiten wir mit einer Zu-
fallsstichprobe im Umfang n = 10000. Auch bei einer 
bereits reduzierten Zufallsstichprobe – wie in diesem 
Fall –, bleibt der Einsatz einer Datenanalysesoftware 
für eine echte Datenexploration und für ein Drehen 
und Wenden der Daten unerlässlich. Einen Überblick 
über entsprechende Tools fi ndet sich in Biehler, Ben-
Zvi, Bakker, und Makar (2013) und eine Diskussion 
über den Einsatz verschiedener Werkzeuge bei der 
Exploration von Mikrodaten fi ndet sich in Frische-
meier, Biehler und Engel (2016). 

Die Online-Datenanalyseplattform CODAP (https://
codap.concord.org) bietet hier vielfältige Möglich-
keiten der Datenexploration. Bei CODAP handelt 
es sich um eine kostenlose, browserbasierte Daten-
analysesoftware, für die keine Anwendung installiert 
werden muss. Für den Unterricht stellt dies einen 
Vorteil dar, da weder Zeit für die Installation noch 
Kosten anfallen. Mit einem Klick auf den Link (hier 
z. B. https://tinyurl.com/yavlcuc7) lässt sich „unsere“ 
Stichprobe des Krankenhausdatensatzes mit CODAP 
im Browser öffnen3.

Wenn der Link geöffnet wird, wird direkt der Daten-
satz in CODAP geladen und die Daten sind, wie in 
Abbildung 3 zu erkennen, in einer Tabelle gespei-
chert. Jeder Fall wird als Zeile der Tabelle abgebildet.

Abb. 3: Tabelle mit den Krankenhausdaten in 
 CODAP

Um die Daten nun explorieren zu können, lassen 
sich die Daten ähnlich wie bei Fathom (Biehler, Hof-
mann, Maxara, & Prömmel, 2011) oder TinkerPlots 
(Konold & Miller, 2011) auf Mikroebene als Daten-
punkte darstellen.

Das Mini-Projekt steht unter der offenen Fragestellung 
„Wie ist die Lage der Krankenhäuser in Deutschland?“. 
Um diese offene Fragestellung ein wenig zu leiten, ha-
ben wir folgende Unterfragestellungen ausgewählt:

1) Welches ist der häufi gste Aufnahmeanlass?

2) Was lässt sich im Hinblick auf Krankenhaus-
region, Aufnahmeanlass und Patientenherkunft 
herausfi nden?

Weiterhin geben wir den Schülerinnen und Schülern 
auch Gelegenheit zur Exploration der Daten nach 
selbstgewählten Fragestellungen („Stell zwei eige-
ne statistische Fragen zur Lage der Krankenhäuser 
in Deutschland und beantworte diese mit geeigneter 
statistischer Auswertung“). Exemplarisch beantwor-
ten wir die Fragen 1) und 2) durch Exploration der 
Daten in CODAP. Hierbei sollte stets ein Bezug zum 
Kontext hergestellt werden, der durch die anfängli-
che Thematisierung der medizinischen Unterversor-
gung in ländlichen Gegenden motiviert ist.
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Die erste Frage dient dazu, sich mit dem Datensatz 
vertraut zu machen. Um die Frage nach dem häu-
fi gsten Aufnahmeanlass zu beantworten, bietet es 
sich an, ein gestapeltes Punktdiagramm zur Vertei-
lung des Merkmals „Aufnahmeanlass“ in CODAP zu 
erstellen, wie in Abbildung 5 zu sehen. Per Drag & 
Drop kann das gewünschte Merkmal in der Tabelle 
(siehe Abbildung 3) ausgewählt und auf die X- oder 
Y-Achse des Graphen gelegt werden. Zusätzlich kön-
nen über Zusatzfunktionen (siehe rechte Leiste neben 
dem Graph, Abbildung 4) auch die jeweiligen abso-
luten und relativen Häufi gkeiten angezeigt werden. 
Dazu wählt man die Option „Lineal“ (rechte Leiste 
in Abbildung 4) und dann „Prozent“.

Abb. 4: Verteilung des Merkmals Aufnahmeanlass 
in CODAP

Wie in Abbildung 4 zu sehen ist, ist der mit in et-
was mehr als der Hälfte aller Fälle (52 %) häufi gste 
Aufnahmeanlass die Einweisung. 40 % der Aufnah-
meanlässe sind Notfälle. Der Rest verteilt sich auf 
Verlegungen (4 %) und Geburten (3 %). Dieses Er-

gebnis sollte nicht weiter überraschend sein, denn 
Geburten und Verlegung kommen erwartungsgemäß 
(insbesondere verglichen mit Einweisung und Not-
fall) selten vor. 

Beschäftigt man sich nun jedoch weiter mit dem 
Merkmal Aufnahmeanlass gemäß der zweiten Frage 
und nutzt dieses, um Unterschiede zwischen den ver-
schiedenen Krankenhausregionen herauszufi nden, so 
kann sich eine Graphik wie in Abbildung 5 ergeben. 

An dieser Stelle kann im Unterricht thematisiert wer-
den, dass ein Vergleich anhand von absoluten Häu-
fi gkeiten in diesem Fall nicht tragfähig ist, weil in 
den einzelnen Gruppen (Ballung, Ländlich, Verstäd-
tert) unterschiedlich viele Fälle vorliegen. Es müs-
sen in diesem Fall Zeilenprozente berechnet werden 
(Abb. 6). 

Abb. 6: Verteilung des Merkmals Aufnahmean-
lass getrennt nach Region des Krankenhauses in 
 CODAP mit Zeilenprozenten

Anhand von Abbildung 6 ist erkennbar, dass sich 
der Aufnahmeanlass nicht wesentlich innerhalb der 
einzelnen Regionen unterscheidet. Auf der weiteren 
Suche nach Unterschieden zwischen den Regionen 
kann die Herkunft der Patienten im Hinblick auf die 
Region des aufgesuchten Krankenhauses verglichen 
werden. Die Erwartungshaltung ist hier zunächst,
dass Patienten aus einer bestimmten Region ein 
Krankenhaus in dieser Region aufsuchen, z. B. ein 
Patient aus einer verstädterten Region in ein Kran-
kenhaus dieser Region geht usw. Dies ist in Abbil-
dung 7 zu sehen.

Die zuvor genannte Erwartungshaltung würde Ein-
träge auf der Diagonalen bedeuten. In Abbildung 7 
ist nun zu erkennen, dass es jedoch auch Bewegun-
gen von Patienten in andere Regionen gibt, beispiels-
weise befi nden sich nur 83 % der Patienten aus einer 

Abb. 5: Verteilung des Merkmals „Aufnahmean-
lass“ getrennt nach Region des Krankenhauses in 
 CODAP
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ländlichen Region in einem solchen Krankenhaus, 
aber 95 % der Patienten aus einer Ballungsregion 
befi nden sich auch in einem Krankenhaus dieser Re-
gion.

Immerhin 16 % der Patienten aus einer ländlichen 
Region gehen in ein Krankenhaus der Region Stadt 
oder Ballung, in umgekehrter Richtung gehen nur 
1 %, bzw. 2 % der Patienten aus diesen Regionen in 
ein Krankenhaus der ländlichen Region. Dies wirft 
nun weiterführende Fragen auf, vor allem danach, 
was Gründe für diese Beobachtung sind. Möglicher-
weise spielen hier Drittvariablen eine Rolle oder es 
lassen sich Gründe im Kontext vermuten. Eine mög-
liche Hypothese könnte sein, dass Krankenhäuser 
in Ballungsregionen größer sind und deshalb mehr 
Fachabteilungen haben und Patienten aus ländlichen 
Regionen eher in Ballungsregionen verlegt werden. 
Dieser Hypothese kann man anhand der Daten nach-
gehen, indem man den Aufnahmeanlass hinzufügt 
und nur nach der Ausprägung Verlegung fi ltert, wie 
in Abbildung 8 geschehen.

In Abbildung 8 erkennt man, dass 31 % der Patien-
ten aus einer ländlichen Region in eine Ballungsre-
gion verlegt werden, umgekehrt betrifft dies nur 1 % 
der Patienten. Die aufgestellte Hypothese wird also 
durch diese Darstellung gestützt und kann im Folgen-
den weiter exploriert werden. Dabei kann auch der 
Frage nachgegangen werden, welche Rolle andere 
Merkmale spielen, wie beispielsweise, ob eine Ope-
ration durchgeführt wurde oder ob die Verweildauer 
ebensolche Unterschiede bezüglich der Region zeigt. 
Auch hierfür lassen sich mit Hilfe von Kontextwissen 
Vermutungen aufstellen und datenbasiert begründen. 

Wir haben in diesem Abschnitt nur ansatzweise das 
Explorationspotential der Krankenhausdaten und das 
Werkzeugpotential von CODAP angedeutet. Im wei-
teren Unterrichtsverlauf können weiterführende Ex-
plorationen mit CODAP vorgenommen werden, so 
zum Beispiel auch Vergleiche von Verteilungen oder 
die Exploration des Zusammenhangs zweier numeri-
scher Variablen. Generell kann dieses Mini-Projekt 
sowie die Exploration dieser Daten in CODAP unse-
res Erachtens gut in der Jahrgangsstufe 9/10 themati-
siert werden. Aufgrund der Reichhaltigkeit der Daten 
und des Explorationspotentials von CODAP können 
sowohl zu gegebenen Fragestellungen als auch zu 
von den Schülerinnen und Schülern selbstgenerierten 
Fragestellungen substantielle statistische Explorati-
onen vorgenommen werden. Diese können vom Er-
stellen einer Verteilung eines kategorialen Merkmals 
(z. B. Aufnahmeanlass, Abb. 5) und dem Beschreiben 
und Interpretieren dieses Diagramms reichen bis hin 
zu Untersuchungen von Zusammenhängen zwischen 
zwei Variablen (anhand verschiedener Prozente) wie 
z. B. in den Abbildungen 7 und 8.

4 Zusammenfassung 

In diesem Artikel haben wir exemplarisch zwei Mi-
ni-Projekte und mögliche Explorationen, wie sie 
im Unterricht realisiert werden können, vorgestellt. 
Beide Projekte unterscheiden sich in ihrer Komple-
xität. Die Exploration des Unfallkalenders mit dem 
Tool des Statistischen Bundesamts ist stärker gelenkt 
und kann somit gut in den unteren Klassenstufen der 
Sekundarstufe I genutzt werden. Die Exploration der 
Krankenhausdaten mit der kostenlosen Anwendung 

Abb. 7: Verteilung des Merkmals „Gebiet_Pat“ ge-
trennt nach Region des Krankenhauses in CODAP 
mit Spaltenprozenten

Abb. 8: Verteilung des Merkmals „Gebiet_Pat“ ge-
trennt nach Region des Krankenhauses in CODAP 
mit Spaltenprozenten gefi ltert nach dem Aufnahme-
anlass „Verlegung“
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CODAP bietet aufgrund des Tools und des multiva-
riaten Datensatzes größere Entfaltungsmöglichkeiten 
für Schülerinnen und Schüler und ist deshalb eher für 
die oberen Klassenstufen der Sekundarstufe I geeig-
net. Dennoch war es uns wichtig, Entfaltungsmög-
lichkeiten auch unabhängig vom Tool anzubieten. 
So sind wesentliche Konzepte dieser Mini-Projekte, 
dass sie zunächst mit einer offenen Leitfrage starten 
(„Wie entwickeln sich die Zahlen der Verkehrsunfäl-
le im Laufe der Jahre?“ bzw. „Wie ist die Lage der 
Krankenhäuser in Deutschland?“) und dann durch 
geführte Unterfragen begleitet werden (z. B. „Wel-
ches ist der häufigste Aufnahmeanlass?“). Schließ-
lich wird den Schülerinnen und Schülern auch die 
Exploration der Daten nach selbstgewählten Frage-
stellungen ermöglicht („Stell zwei eigene statistische 
Fragen zur Lage der Krankenhäuser in Deutschland 
und beantworte diese mit geeigneter statistischer 
Auswertung“). 

Beide Mini-Projekte wurden bereits in einem Semi-
nar „Statistische Allgemeinbildung im Mathematik-
unterricht“ für Lehramtsstudierende Mathematik an 
Haupt-, Real- und Gesamtschulen erfolgreich erprobt 
(siehe Frischemeier, Podworny und Biehler in die-
sem Heft) und sollen mit Blick auf den Einsatz in der 
Schule zum einen die zivilstatistischen Kompetenzen 
von Schülerinnen und Schülern der Sekundarstufe I 
fördern und zum anderen Brücken zum fächerüber-
greifenden Unterricht zwischen Mathematik und So-
zialwissenschaften bauen. 

Die beiden Mini-Projekte „Unfallstatistik“ und 
„Krankenhäuser in Deutschland“ sind nur ein Teil 
von einer Fülle an Materialien, Mini-Projekten und 
Datensätzen für den Mathematikunterricht, die im 
Rahmen des EU-Projekts ProCivicStat erarbeitet und 
zusammengestellt wurden (http://iase-web.org/islp/
pcs).

Anmerkungen
1 Hintergrundinformationen zum Datenerhebungsver-

fahren, zur Variablenliste sowie zur Lage der Kran-
kenhäuser in Deutschland finden sich u. a. hier:  https://
tinyurl.com/y8zs76ss (aufgerufen am 7.7.2018)

2 Zur Lage der Krankenhäuser im ländlichen Raum, sie-
he z. B. https://tinyurl.com/y9bjue8w (aufgerufen am 
7.7.2018)

3 Über eine Einbindung der Google-Cloud können Da-
tensätze für andere über einen geteilten Link zugäng-
lich gemacht werden, so wie hier vorliegend gesche-
hen.
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